
Schluss“) 

Die schärfste Auffassung der zu erfüllenden Bedingungen, der gegebenen 

Verhältnisse und der Eigentümlichkeiten der Materialien, das Bestreben, immer die 

grössten Ziele mit den kleinsten Mitteln zu erreichen, vor allem aber die gewissen- 

hafteste Scheu vor jeder Unwahrheit in der Formentwickelung und die dadurch 

bedingte gänzliche Vermeidung aller Surrogate sind die für die gotischen Kon- 

struktionen charakteristischen Eigenschaften. Selbst die einer häufig vorkommenden 

Auffassung nach verderbtesten Werke der Spätgotik teilen dieselben, und sün- 

digen nur durch eine gewisse Übertreibung, eine jedem Prinzip gefährliche Haar- 
spalterei. 

In nicht minderem Masse sind jene Eigenschaften auch die der griechischen 

Architektur, so dass die völlige Verschiedenheit der Resultate eben in der Ver- 

schiedenheit der Bedingungen und Materialien begründet ist, sowie ferner in der 

Zeitstellung und dem Entwickelungsgang der gotischen Kunst, wonach dieselbe 

in den Stand gesetzt war, auf den Resultaten aller vorangegangenen Kunstepochen, 

also auch jener auf die griechische folgenden zu fussen und von denselben aus 

ihre Systeme zu entwickeln. 

Hierin, in dem traditionellen Charakter der gotischen Kunst, in ihrer durch- : 

weg erhaltenen Geschichtlichkeit, liegt ein zweites nicht minder wichtiges Moment 

derselben, wodurch sie nicht so sehr von der Renaissance und dem Rokoko als 

von einer gewissen Richtung der modernen Kunstbestrebungen sich scheidet, welche 

dahin geht, die Erfindung eines neuen zeitgemässen Baustiles mittelst einer völlig 

willkürlichen Vermengung aller vorangegangenen auf dem Vehikel der Surrogate 

zu erjagen. Anstatt die Prinzipien der vorangegangenen Stile sich anzueignen, 

benascht man so ihre Resultate, anstatt die etwa der Neuzeit angehörigen Mate- 

rialien, wie das Gusseisen, welche wirklich wertvolle Eigenschaften besitzen, den 

letzteren gemäss zu verwenden und eine entsprechende Formenentwickelung zu 

suchen, benutzt man sie vorherrschend als Täuschungsmittel zur Darlegung eines 

der ganzen Konstruktion fremden Reichtums, giesst sie in Formen, welchen ihre . 

Eigenschaften völlig widersprechen, kurz man sucht eine freie künstlerische Thätig- 

*) Unverändert aus der ersten Auflage.
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keit dadurch zu erreichen, dass man alle Verstandesthätigkeit und selbst jedes tiefer 

gehende Studium völlig ausschliesst. 
Um diese freie künstlerische Thätigkeit ist es nun überhaupt ein gar bedenk- 

liches Ding. Mag es immerhin titanenhafte Individuen geben oder gegeben haben, 

vermögend von vornherein und mit einem Male die Elemente des früheren zu 

einem völlig neuen Ganzen zu verbinden, und so eine der Schöpfung fast ad- 

äquate künstlerische That zu thun, so ist doch der Glaube, in diese Kategorie zu 

gehören, für jeden Einzelnen sicher als ein Unglück anzusehen. Für alle nach 

minder grossartigem Massstab angelegte Naturen aber ist der einzige Weg zur 

künstlerischen Freiheit nur durch ein sorgfältiges Studium der vorangegangenen 

Kunstperioden zu finden, durch eine gewissenhafte Erforschung ihrer konstruktiven 

Prinzipien, mithin, da die gotische Architektur sich gewissermassen als der Ab- 

schluss und das Produkt aller primären Kunstperioden darstellt, zunächst in dem 

Studium dieser letzteren. Möchte es uns im Verlauf dieser Blätter gelungen sein, 

derartige Bestrebungen zu erleichtern. 


